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Holger Rönsch-
Braun berichtet 
über die zweitägige 
Mitglieder-
versammlung in 
Bonn. Tag eins war 
dem Thema „Alter“ 
gewidmet, Tag zwei 
den Vereinsagenden.

„ Nicht alt, sondern reif an  Erfahrungen …“
Kompetenz im Alter. Die fachliche Aus-
einandersetzung fokussierte sich um das Th ema 
„Alter“. Als Experte sprach Karl-Friedrich Wessel, 
Professor der Human-Ontogenetik. Diese Wis-
senschaftsdisziplin betrachtet den Menschen als 
eine biopsychosoziale Einheit. Erforscht wird nicht 
nur das lebenslange Lernen, sondern generell die 
lebenslange Entwicklung des Menschen. Daraus 
entsteht ein Leitfaden für die komplexe Analyse der 
irreversiblen Prozesse des individuellen Daseins.

Parallelen zur Kinaesthetics. Etliche Par-
allelen existieren zwischen Human-Ontogenetik 
und Kinaesthetics. Beide Disziplinen befassen sich 
mit Th emen wie „Hierarchie der Kompetenzen“ 
oder „lebenslange Entwicklung“ und „Ontogene-
se“. Vor diesem Hintergrund war der Austausch 
über die vier Kernbegriff e des Tages, „Lernen im 
Alter“, „Gesundheitsentwicklung“, „Hierarchie der 
Kompetenzen“ und „Lebensqualität im Alter“, sehr 
interessant.

Reich an Jahren. Prof. Wessel fühlt sich 
nicht alt, sondern reich an Jahren. Den Entwick-
lungsaspekt benennt er als klaren Vorteil für das 
gehobene Lebensalter. Im Laufe des Lebens erhöht 
sich die Summe der Möglichkeiten aufgrund der 
erworbenen Kompetenzen. Unter dieser Voraus-

setzung wirkt sich auch ein Absinken der 
Kompetenzen in einzelnen Bereichen (visu-

ell oder motorisch) nicht einschränkend aus. Dies 
deshalb, weil die Entwicklung der wesentlichen 
menschlichen Kompetenz, der temporalen, die 
Spannbreite erweitert.

Temporale Kompetenz. Die temporale 
Kompetenz beschreibt den Menschen als „Zeitwe-
sen“ – mit der Fähigkeit, sich der Vergangenheit 
bewusst zu sein und daraus Perspektiven für die 
Zukunft zu entwickeln. Die Entwicklung der Basis-
kompetenzen geschieht vor allem in den sensiblen 
Phasen der Kindheit und Jugend. Ein Nachholen 
dieser Entwicklung ist meist mit einem ungleich 
höheren Aufwand verbunden. Wessel sieht keine 
Notwendigkeit in der Weiterentwicklung seiner 
motorischen Kompetenz. Über die Fitnessbemü-
hungen seiner Altersgenossen kann er nur lachen. 
Bewegungskompetenz hilft, Menschen im Rah-
men ihrer Möglichkeiten und Handicaps zu for-
dern und zu unterstützen, damit sie ihr Potenzial 
auch mit 60, 70 oder 80 Jahren noch ausnützen 
können. Eine Überforderung durch standardisier-
te Th erapiekonzepte ist zu vermeiden.

Keine Angst vor dem Alter. Alter sollte ein 
selbstbestimmter Prozess sein. Ein Zwiespalt klaff t 
zwischen dem subjektiven Empfi nden – „Ich bin 
so alt, wie ich mich fühle!“ – und gesellschaftlichen 
Prozessen, wie dem Renteneintrittsalter. Auch der 
Begriff  der eigenen Endlichkeit und Begrenztheit 
prägt für uns in dieser Lebensphase – gilt es doch 
mit Verlusten von anderen Menschen und dem Ab-
nehmen der eigenen Fähigkeiten umzugehen.

Prof. Wessel verwehrt sich gegen die defi zitäre 
Sichtweise von Verlust: „Ältere Menschen müssen 
lernen, mit Verlust, aber im gleichen Maße mit Ge-
winnen, umzugehen. Alter bietet beides.“ Bei den 
Gewinnen geht es um eine Symmetrie zwischen 
Vergangenheit und Zukunft. „Je älter ich werde, 

umso mehr Perspektiven ergeben sich für die 
Zukunft“, so der Human-Ontogeneti-

ker, „unabhängig vom individu-
ellen biologischen Lebens alter, 
sondern bezogen auf den Aspekt 

der temporalen Kompetenz. Die 

Die Blocs – ein 
neues Produkt im 
Kinaesthetics- Shop, 
 wurden an der 
Mitglieder versammlung 
das erste Mal vorgestellt.
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„ Nicht alt, sondern reif an  Erfahrungen …“

Freiheitsgrade meines Daseins werden größer. Der 
Tod ist der Höhepunkt in diesem Entwicklungspro-
zess.“ Dass die gesellschaftliche Sichtweise dies an-
ders beurteilt, ist eine andere Sache.

Gesundheitsentwicklung. Dieser Begriff 
ist schwer fassbar; er bewegt sich im Spannungs-
feld von „ich“, „wir“ und „Organisation“. Prof. 
Wessel brachte in die kontroversielle Diskussion 
ein, dass Gesundheit nicht definierbar sei. Die 
Stärkung des subjektiven Gesundheitsgefühls 
wäre für die Gesellschaft billiger als die reguläre 
Krankheitsbehandlung. Wie einschränkend eine 
Erkrankung empfunden wird, ist individuell unter-
schiedlich. Im Zuge unserer Entwicklung zerstören 
wir mit der Entscheidung für einen Weg auch im-
mer Möglichkeiten, einen anderen Weg zu gehen. 
Wenn man sich entscheidet, ein Musikinstrument 
zu erlernen, ist die Möglichkeit, zu dieser Zeit ein 
anderes Instrument zu erlernen, zerstört. Eine 
analoge Sichtweise könne man auch für den Um-
gang mit Krankheiten entwickeln.

Lernen im Alter. Der Zwiespalt von inneren 
und äußeren Einflüssen wurde aufgedeckt. So steht 
etwa die gesellschaftliche Sichtweise „Mit 50 zu alt 
für einen neuen Job“ dem subjektiven Empfinden 
konträr gegenüber. In höherem Alter spielen die 
eigene Motivation und die persönlichen Ziele eine 
größere Rolle. Lernen ist aber ein kontinuierlicher 
Prozess im menschlichen Leben. Man kann nicht 
nicht lernen.

„Reproduziert sich eine Gesellschaft nur in be-
stimmten Abschnitten materiell, biologisch und 
wissenschaftlich?“, fragte Prof. Wessel und antwor-
tete gleich darauf mit einem entschiedenen „Nein, 
denn der Reproduktionsprozess ist eine gesamtge-
sellschaftliche Aufgabe.“ Wer davon ausgeht, dass 
Alter für die Entwicklung der Gesellschaft über-
flüssig ist, der folgt Defizitmodellen menschlicher 
Entwicklung. Eine Gesellschaft ist keine homo-
gene Masse. Sie ist nur dann human, wenn sie alle 
Gruppen aktiv mitzieht.

Hierarchie der Kompetenzen. Gibt es 
eine solche Hierarchie? Wenn ja, wie wirkt sich die 
motorische Kompetenz auf andere Kompetenzbe-
reiche aus? Prof. Wessel definierte die motorische 
Kompetenz als eine Kombination von motorischer 
und intellektueller Kompetenz.

Der Verein. Der Sonntag war dem Vereinsge-
schehen gewidmet. Einerseits besteht der Verein 
aus Zahlen und Fakten: 330 Vereinsmitglieder, das 
sind fast zwei Drittel der TrainerInnen von Kin-
aesthetics Deutschland. Pro Jahr besuchen über 
22.000 Menschen einen Kinaesthetics-Kurs. Aber 
nicht nur Zahlen und Fakten prägen das Vereinsle-
ben; es sind vor allem die Beziehungen, die Art und 
Weise der Interaktion zwischen den Menschen 
und gegenüber der Umwelt. Was dieses Wochen-
ende gezeigt hat. 

An der Mitglieder-
versammlung hatten 
viele Menschen etwas 
zu sagen (v. l. n. r.): 
Antriani Steenebrügge, 
1. Vorsitzende von Kin-
aesthetics Deutschland 
e.V., Prof. Karl-Friedrich 
Wessel, sowie Christian 
Gohl, Vorstandsmitglied 
 Kinaesthetics Deutsch-
land e.V.
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